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Herr Bucher, wieso braucht es diesen Kongress?

Forschung und Entwicklung sind im Bildungswesen 
genauso wichtig wie beispielsweise in der Medizin, 
der Raumfahrttechnologie oder der Landwirtschaft. 
Jede Branche und jeder Betrieb muss sich mit Ver-
änderungen in seinem Tätigkeitsfeld auseinander-
setzen und aktiv sein, um bestehen zu können. Dies 
gilt auch für die Schule. Wir brauchen eine breite Dis-
kussion aktueller Fragen und innovativer Entwick-
lungen, um voranzukommen. Der Kongress bietet 
eine Plattform, um Entwicklungsarbeiten vorzustel-
len, zu diskutieren und bekannt zu machen, damit sie 
für andere Schulen nutzbar werden. Der Kongress 
stärkt die teilnehmenden Lehr- und Schulleitungs-
personen und hat darüber hinaus für alle Aargauer 
Schulen eine Ausstrahlung und Impulsfunktion.

Was muss sich der Laie unter «Entwicklung des 
Unterrichts» konkret vorstellen?

Vereinfacht gesagt, fällt unter diesen Begriff jede 
Aktivität einer Schule und jeder einzelnen Lehr
person, die dem Bemühen gilt, den Unterricht zu 
verbessern. Ein Beispiel: In den letzten zwei Jahr-
zehnten brachten uns die verschiedenen Diszipli-
nen der Hirn- und der Lernforschung eine grosse 
Menge an neuen Erkenntnissen. Lernprozesse kön-
nen damit besser erklärt und in der Folge anders 
gestaltet werden. Dieses Wissen hat Auswirkungen 
in allen Bereichen der Schule, denken wir nur  
an Stichworte wie erweiterte Lehrformen, Bega
bungsförderung oder integrative Schulung. 
Lehrpersonen setzen sich natürlich nicht nur mit 
neuen Lehrmitteln auseinander, sondern auch  
mit Fragen der Entwicklungspsychologie und des 
Zusammenlebens in einer Gemeinschaft. Neue  

Medien, veränderte Kommunikationsformen, Fra-
gen der Gesundheitserziehung, der Disziplin oder  
der Gestaltung einer guten Unterrichts- und Schul-
kultur sind zu diskutieren und voranzubringen.  
«Unterrichtsentwicklung» ist also ein sehr buntes 
und breites Arbeitsfeld. Vom «Lesen lernen» bis zur  
«Begleitung in der Berufswahl», vom «Umgang mit 
fremd- und mehrsprachigen Lernenden» bis zum 
«Schülerparlament» können zahlreiche spannende 
Projekte für die Verbesserung der Unterrichtsqua-
lität angepackt werden.

Lernen Schüler heute anders als früher?

Wir wissen heute sehr viel mehr darüber, wie der 
Mensch lernt und wie sich das menschliche Gehirn 
entwickelt. Jeder Mensch lernt auf eigenen Wegen, 
in anderen Zusammenhängen, über andere Zu-
gänge und sowieso in unterschiedlichen Portionen 
und Schritten. Von zwanzig Jugendlichen, die ge-
meinsam eine Lektion Französischunterricht besu-
chen, lernen in 45 Minuten kaum zwei das Gleiche. 
Um dieser menschlichen Vielfalt besser gerecht 
werden zu können, bieten Lehrpersonen und Lehr-
mittel heute verschiedene Wege und Inhalte an, 
welche zu den wichtigen Kompetenzen führen. 
Schüler/-innen unserer Zeit lernen selbstbestimm-
ter. Sie dürfen und müssen viel mehr Verantwortung 
für ihre Lernprozesse und ihre Lernleistungen über-
nehmen, als frühere Generationen dies je konnten.
 

Auch die Unterrichtsformen unterliegen dem 
Wandel der Zeit.

Unsere Gesellschaft verändert sich – tagtäglich und 
schnell –, Kinder und Jugendliche und ihre Bedürf-

nisse ebenso. Vordringlich erscheint mir, dass Lehr-
kräfte aller Stufen genau beobachten und daraus 
nicht einfache, sondern differenzierte Schlüsse zie-
hen. Lehren heisst mehr als Stoff zu vermitteln und 
Wissen zu verlangen. Zeiten, in denen alle Lernen-
den einer Klasse den gleichen Stoff auf demselben 
Niveau im gleichen Zeitfenster und auf dem gleichen 
Lernweg zu bearbeiten haben, sollten stark einge-
schränkt werden. Die Lernenden müssten noch 
mehr auf eigenen Wegen lernen können – dies mit 
vielfältiger und bestmöglicher Unterstützung durch 
die Lehrkäfte. Dazu muss Unterricht vermehrt in 
Teamarbeit vorbereitet und ausgewertet werden … 
und es sollte auch klassenübergreifend oder alters-
durchmischt gelernt werden.

Moderner Unterricht – neue Anforderungen?

Moderner Unterricht ist vielfältig in seinen Ange
boten für die Lernenden. Er hat den Aufbau von 
Schlüsselkompetenzen* zum Ziel, was weit mehr ist 
als unser traditioneller Begriff von Schulwissen. 
Moderner Unterricht fordert und fördert die Interak-
tion zwischen den Lernenden und stärkt diese in der 
Bearbeitung von komplexen Aufgaben, welche die 
Kombination von verschiedenen Fertigkeiten und 
Fähigkeiten verlangen.
Moderner Unterricht könnte – zu Ende gedacht – auf 
die noch immer übliche Form von «Wissensprüfun-
gen» grösstenteils verzichten, weil kompetenzorien-
tiertes Arbeiten kaum noch verlangt, dass mit allen 
Lernenden einer Klasse der gleiche Stoff auf dem-
selben Niveau im gleichen Zeitfenster und auf dem 
gleichen Lösungsweg zu prüfen wäre. Vielmehr 
müsste es möglich gemacht werden, dass die Ler-
nenden auf verschiedenen Wegen selbst zeigen 
können, dass sie ein Lernziel erreicht haben. 

Unterrichten – ein buntes Arbeitsfeld
 Unter «Unterrichtsentwicklung» verstehen wir die Anstrengungen aller  

am Unterrichten Beteiligten, das Lehren und Lernen laufend weiter zu 
entwickeln, um den Fähigkeiten und Potenzialen der Lernenden optimal  
zu entsprechen. Philipp Bucher ist Experte für Unterrichtsentwicklung,  
er beantwortet die Fragen des Schulblatts.

6 Baden ist. Schule  Juni 2012
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Unterrichten – ein buntes Arbeitsfeld ten Beobachtungen und Rückmeldungen von 
Vorgesetzten, Kolleginnen und Kollegen und auch 
von Lernenden setzt sich die Lehrperson mit ih-
rem Verhalten im Unterricht und mit der Wirkung 
des eigenen Unterrichts auseinander. Es werden 
Unterrichtsbesuche gemacht und über verschie-
dene Formen auch Schülerfeedbacks eingeholt. 
Die Kunst ist, aus einer punktuellen Beobachtung 
und Rückmeldung, persönliche Entwicklungs-
schritte für den Unterricht oder die eigenen Ver-
haltensmuster ableiten und umsetzen zu können. 
Auch hier zeigt sich ein grosser Anspruch an die 
Offenheit, die Veränderungsbereitschaft und die 
Gesprächskultur jeder Lehrperson.

Beobachtungsschwerpunkte könnten sein …

Dieses Feld ist gross – von verschiedenen Merk-
malen guten Unterrichts über den Umgang mit 
den Lernenden wären zahlreiche Beobachtungs-
punkte möglich. Wichtig ist also, dass die Lehr-
person etwas «zur Beobachtung» vorschlägt,  
wo sie nicht schon im Voraus weiss, dass  
die Rückmeldungen nur gut sein werden. Das 
Feedback soll durchaus auch dort ansetzen,  
wo sie selbst persönlichen Entwicklungsbedarf 
vermutet. Das braucht dann aber von beiden  
Seiten Mut. 

Welchen Einfluss wird der Kongress auf die 
Lernlandschaft Aargau haben?

Im Aargau arbeiten inzwischen die meisten 
Lehrpersonen in sogenannten Unterrichtsteams 
an gemeinsamen Entwicklungsvorhaben. Damit 
kommt jedes Jahr eine grosse Vielfalt von guten 
und wichtigen Projekten einen Schritt voran. Der 
Kongress zeigt diese Vielfalt und das Potenzial 
der Aargauer Lehrkräfte. Er wird Lehrpersonen 
ermutigen, sich öfter über Schulstandorte hinweg 
zu vernetzen, wenn es um den Austausch guter 
Entwicklungsarbeiten geht. 

Herr Bucher, vielen Dank für diese sehr 
interessanten Ausführungen.

Zur Person  
Philipp Bucher

Dozent für Schul- und  

Unterrichtsentwicklung am 

Institut Weiterbildung und  

Beratung der Pädagogischen 

Hochschule der FHNW.

 

Sein Tätigkeitsgebiet:

l	 Beratung, OE-Prozessbeglei-

tung und Weiterbildung für 

Schulleitungen, Steuergruppen 

und Kollegien in den Themen-

kreisen

l	 Altersdurchmischtes Lernen

l	 Blockzeiten und Tagesstrukturen

l	 Gesunde Schule, Gesundheits-

management

l	 Integrative Schulug

l	 Qualitätsmanagement

 

Sein Hintergrund:

l	 Chemikant

l	 Natur- und Umweltfachmann

l	 Primarlehrer und Erwachsenen-

bildner

l	 Organisationsentwickler

l	 MAS Supervision, Coaching und 

Mediation

Was bedeutet das für die Lehrpersonen?

Was auf der Sachebene zu leisten ist, liegt offen. Es 
braucht fortlaufend Entwicklungsarbeit. Die wich-
tigste Erneuerung der Schule – die Ausrichtung auf 
Kompetenzorientierungen und auf den maximalen 
Lerngewinn für jeden einzelnen «Kunden» – gelingt 
aber nur, wenn Lehrpersonen ihre eigene Haltung 
zum Lernen und Lehren regelmässig überprüfen 
und sich selbst ständig weiterentwickeln. Guter 
Unterricht wird nach wie vor von guten Lehrper
sonen gemacht. Dies gilt sinngemäss für eine gute 
Schulkultur und eine gute innere Strukturierung 
der Schule: sie kann nur von einem guten Kolle-
gium entwickelt und getragen werden. Lehrperso-
nen sollten immer in Teams an ihrem Fachwissen 
und an ihrem Unterricht arbeiten. Ebenso gehört 
dazu, dass sie in ihre eigene Persönlichkeitsent-
wicklung und in die Teamentwicklung investieren. 
Dieser Anspruch ist hoch, aber es hilft, in diesem 
vielfältigen und manchmal auch schwierigen Beruf 
gesund und glücklich zu bleiben.

Was ist das Schwierige an der gemeinsamen 
Arbeit von Pädagogen im Unterricht?

Im Unterricht zusammenzuarbeiten – gemeinsam 
vor und mit den Lernenden zu handeln –, ist eine 
hohe Kunst. Es bedingt, dass sich verschiedene 
Lehrpersonen angstfrei und «auf gleicher Augen-
höhe» begegnen können. Arbeitet eine schulische 
Heilpädagogin oder eine Lehrperson für «Deutsch 
als Zweitsprache» – im Zimmer mit einer Klassen-
lehrperson zusammen, gilt es, sich gegenseitig als 
Fachpersonen respektvoll zu begegnen. Stimmt 
die Beziehung zwischen den gemeinsam unter-
richtenden Lehrpersonen nicht, merken das die 
Kinder und Jugendlichen. Lehrpersonen sind 
immer auch Rollenvorbilder für die Heranwachsen-
den – sie müssen deshalb sehr bewusst handeln 
und den Umgang miteinander gut gestalten.

Dazu gehört  das Unterrichtsfeedback –  
was ist das Besondere daran?

Unterrichtsfeedback ist ein wichtiges Instrument 
der persönlichen Qualitätsentwicklung. Mit geziel-

* siehe dazu: http://www.oecd.org/dataoecd/36/56/35693281.pdf 



Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

Piano_Meister_Ins_125_190mm  01.10.2002  8:10 Uhr  Seite 1

Seit 40 Jahren.
Tradition & Erfahrung.

Stimmungen und Reparaturen aller
Flügel und Klaviere durch erfahrene
und professionelle Fachleute. 

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

D R U C K W E R K S TATT

www.koepf l ipar tners .ch
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Hausackerstrasse 
5300 Turgi

www.brings.ch

Machen Sie Platz für Neues! 

ÖffNuNgSzeiTeN: 
Mo. bis Fr.   9.30 – 12.00 Uhr
 13.00  – 18.30  Uhr 

Samstag   8.00 – 16.30 Uhr
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Produkte aus den Unterrichtsteamsitzungen

Vor zwei Jahren entwickelten wir eine Frühlings-
werkstatt. Diese ermöglicht den Kindern, auf 
 unterschiedlichen Niveaus in den folgenden Be-
reichen zu arbeiten:
 l Gestalten und Werken
 l Sprachentwicklung
 l Musik
 l Bewegung
 l Mengenbegriff
Die Frühlingswerkstatt wird am Kongress als 
Workshop angeboten. 
Als ein weiteres Projekt haben wir uns darüber 
ausgetauscht, welche Spielangebote es gibt, wenn 

der Unterricht spontan angepasst werden soll 
oder um Übergänge zwischen den einzelnen 
Sequenzen zu gestalten. Die Spielkartei, welche 
dabei entstanden ist, beinhaltet ca. 60 Karten 
mit jeweils einer kurzen Spielbeschreibung. 
Auch hier haben wir unterschiedliche Kategorien 
gewählt: 
 l Bewegungsspiele für draussen oder in der 

Turnhalle
 l Sammelspiele
 l Bewegungsspiele für im Wald
 l Bewegungslieder und Verse 

(zusätzlicher Ordner mit den Noten)

In den Kindergärten der Innenstadt wurden über die letzten Jahre ver-
schiedene Produkte zur Unterrichtsentwicklung erarbeitet und hergestellt.
Wichtig war uns Kindergartenlehrpersonen jeweils, dass ein reger Austausch 
stattfi ndet und wir am Ende des Schuljahres ein Produkt erarbeitet hatten, 
das wir im Unterricht auch wirklich einsetzen und verwenden können. 

In diesem Jahr liegt der Schwerpunkt der Unter-
richtsentwicklung darin, wie wir mit den Kindern 
im 2. Kindergartenjahr an der Schulvorbereitung 
arbeiten. Es ist uns wichtig, dass die Kinder in al-
len Kindergärten der Innenstadt in den gleichen 
Bereichen gefordert und gefördert werden. Mit ei-
ner Umfrage bei den Erstklasslehrpersonen wollten 

wir zu Beginn klären, welches die Erwartungen an 
die Kindergartenkinder beim Übertritt in die Schule 
sind. Nach der Umfrage haben wir uns entschlos-
sen, als erstes uns nur mit einem Bereich aus-
einanderzusetzen, da dies bereits eine Fülle von 
Möglichkeiten bietet. Wir haben uns für den mathe -
ma tischen Bereich entschieden. Durch einen regen 
Austausch und Materialsammlungen ist ein dicker 
Ordner entstanden, welcher Arbeitsblätter, Spiel-
ideen und Unterrichtseinheiten enthält. Diese wer-
den in den Kindergärten bereits umgesetzt (zum 
Beispiel mit einer Schulvorbereitungswerkstatt mit 
den erarbeiteten Zielen). Zudem haben wir be-
schlossen, ein einheitliches Beobachtungsdoku-
ment für die Elterngespräche zu verwenden. In 
diesem sind die erarbeiteten Ziele für den Schul-
übertritt ersichtlich. Ebenfalls dient dieser Beob-
achtungsbogen als Arbeitswerkzeug für uns Lehr-
personen und soll die Entwicklung des einzelnen 
Kindes im 2. Kindergartenjahr dokumentieren. 

Claudia Zimmermann,

Monika Schweizer, 

Cécile Gysin, Rahel Lattmann 

und Katja Kolb

Kindergartenlehrerinnen 

Innenstadt

Für die Kinder wird der Arbeitsauftrag mit einer Bilderfolge 
beschrieben. Die schriftliche Erklärung für die Lehrperson steht 

auf der Rückseite des Blattes.

Dieser Beobachtungbogen dient 

uns als Arbeitswerkzeug uns soll 

die Entwicklung dokumentieren.



Sprachbuchhandlung in Baden
Englische und französische Sprachlehrbücher

Kinderbücher
Lektüren aller Stufen,

Audiobücher

Zürcherstrasse 6
CH-5400 Baden

www.lepetitbookshop.ch

Books in English and French
 

Fiction and drama

Children’s books

Teaching materials for all levels

Easy readers

Audio books

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
 Telefon 056 222 01 24 

www.lepetitbookshop.ch

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
Telefon 056 222 55 51

   Sprachkurse
●  Englisch ●  Französisch
●  Spanisch ●  Italienisch
●  Deutsch für Fremdsprachige
●  Intensiv- und Diplomkurse
●  Kinder- und Jugendkurse
●  Pre-School for 4-year olds Hobel-

span
Bevor die 
Späne fliegen, 
beraten wir Sie 
kompetent!

www.haechler.ch

056 200 94 64
www.linde-baden.ch

Baden ist Identifikation. Beglücken Sie Ihre 
Kinder mit dem feinsten Badener-Botschafter.
Ob zum Znüni, Zvieri oder zur Geburtstags-
party. Die bleibende Erinnerung!

★   ★   ★   ★

B A D E N
WANNER

Handelsschule VSH  |  Hotel-Tourismus-Handelsschule hotelleriesuisse  | 
Berufsmaturitätsschule. Die Minerva-Handelsschulen sind eine praxisorientier-
te Alternative zur KV-Lehre inkl. 1 Jahr Praktikum. Sie bieten im Baukastensystem 
eine vollständige kaufmännische Berufsausbildung mit anerkannten Abschlüssen 
bis hin zum Eidg. Fähigkeitszeugnis Kauffrau/Kaufmann B-/E-Profil (KV-Ab-
schluss). Beide KV-Ausbildungen können auch zweisprachig (Englisch/Deutsch) 

absolviert werden. Zudem ist es möglich, nach dem EFZ die eidgenössisch aner-
kannte  Berufsmaturität berufsbegleitend nach der AKAD Methode zu erwerben. 
Baden: Tel. 056 444 20 00, baden@minervaschulen.ch 
Aarau: Tel. 062 836 92 92, aarau@minervaschulen.ch

Nächster 

Starttermin: 

August 2012
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Gemeinsam Unterricht entwickeln: 
Wir sind Detektive

Zu Beginn der Planung haben wir uns zur Sozial-, 
Sach- und Selbstkompetenz ein Ziel überlegt, wo-
ran alle drei Kindergruppen noch arbeiten konnten. 
Dann ging es an die thematischen Schwerpunkte 

und wir einigten uns für das Rätselraten und Spu-
rensuchen wie Detektive. Da wir mit der Methode 
Postenlauf arbeiten wollten, machten wir uns  
auf die Suche nach konkreten Aufgaben, Spielen 
und Gestaltungsarbeiten, die wir den Kompetenzen 
zuordnen können. 
Es kamen sehr viele Ideen zusammen und die ver-
schiedenen Vorschläge, wie z. B. Detektivgegen-
stände blind ertasten, mit geheimer Tinte ein Bild 
oder einen Brief gestalten, versteckte Gegenstände 
suchen, mit Lupen kleinste Zeichen erkennen und 
aufschreiben, Geräusche erraten, einen Feldste-
cher herstellen, Fussabdrücke machen und viele 
geheime Rätsel lösen, mussten nun so ausgearbei-
tet werden, damit die Kinder die Aufgaben alleine 
oder zu zweit lösen konnten.

Rund um die Aufgaben für den Postenlauf haben 
wir zusätzliche Ideen für eine Geschichte, Figuren, 
weitere Spielangebote, Material für eine Detektiv-
ausrüstung, Gruppenspiele im Kreis, Detektivspiele 
im Freien oder Verkleidungsmaterial gesammelt, 
womit wir alles noch umrahmen konnten. 
Nach den Sportferien konnten wir nun unser 
Projekt beginnen und es hiess in allen drei Kinder
gärten für 7 Wochen: «Wir sind Detektive!»
Der Einstieg ist bei allen geglückt und die Kinder 
sind unterschiedlich an die Aufgaben herangetre-
ten. In einem Detektivpass konnten die Kinder die 
Posten, die sie schon gemacht haben, markieren 
und konnten somit jeden Tag überprüfen, wie viel 
sie schon geschafft hatten. Wir Kindergärtnerinnen 
haben uns in dieser Zeit immer wieder mal ausge-
tauscht, wer welche Posten eingeführt hat und  
was man dabei beobachten konnte. So konnten 
bereits die anderen Kolleginnen von den Erfahrun-
gen der ersten Kindergruppe profitieren.
Bei einem Ausflug haben wir in gemischten Grup-
pen die anderen Kinder-Detektive angetroffen und 

Die drei Lehrerinnen des Kindergartens Kappelerhof haben sich für das 
laufende Schuljahr ein gemeinsames Unterrichts-Entwicklungsprojekt 
vorgenommen, welches im Frühlingsquartal durchgeführt werden konnte.

beim Besuch der Stadtpolizei Baden hörten wir, 
was die Polizei für Detektivarbeit leisten muss.

Eine wertvolle Erfahrung

Zum Abschluss hat ein Teil der Kinder ihr Wissen 
und Können nochmals unter Beweis gestellt und 
während einer Prüfung ihr Bestes gegeben. Andere 
Kinder konnten mit ihren eigenen Lupen draussen 
auf Spurensuche gehen.
Rückblickend haben nicht nur die Kinder viel dazu 
gelernt, sondern auch wir Lehrpersonen. Wir haben 
Methoden und Spielangebote ausprobiert, die wir 
selber vielleicht nie ausgewählt hätten. Obwohl wir 
vieles miteinander geplant und verbindlich abge-
macht haben, hatte jede von uns noch genug Frei-
raum in der Umsetzung.
Es war sehr intensiv, aber auch hilfreich für die 
alltägliche Arbeit mit den Kindern und wir würden 
diese Form der Zusammenarbeit sicher wieder 
wählen.

Karin Elsässer,  

Andrea Borner 

und Charlotte Jahn  

Kindergärtnerinnen 

Kappelerhof

Nach den Sportferien konnten 

wir nun unser Projekt «Wir sind 

Detektive!» beginnen.
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Was die Badener Lehrpersonen an den
Workshops vorstellen

Aus dem Kreis der am Kongress teilnehmenden Schulen gibt es 58 Work-
shops. Darunter sind 12 Workshops von Lehrpersonen der VSB, und zwar 
aus allen Stufen. Wir zeigen hier auf, worum es bei diesen Workshops geht.

Individualisieren, Differenzieren und Kooperieren 
mit Planarbeit und Wochenplan

«An der Tagesschule Baden lernen Kinder seit je in altersge-
mischten Gruppen. Um auf die individuellen Lernvorausset-

zungen und Interessen der Schüler/-innen eingehen zu können, wird 
der Unterricht laufend weiterentwickelt. Der Unterrichtsbaustein 
«Plan» hat in der Wochenstruktur seinen festen Platz. Der Workshop 
zeigt, wie Planarbeit und Wochenplan auf der Unter- und Mittelstufe 
organisiert werden und die Zusammenarbeit mit der Schulischen 
Heilpädagogin gelingen kann.»

Silvia Herzog, Lehrerin Primarstufe; Marianne Lüscher, Schu-

lische Heilpädagogin; Gaby Seliner-Müller, Lehrerin Primarstufe

Schule im Wald – eine Waldschulwoche 

mit  individualisierendem Unterricht

«Thema einer Waldschulwoche ist nicht primär 

der Wald, sondern was im Wald gelernt und 

erfahren werden kann. Eine Gruppe von Schülerinnen 

und Schülern wählt einen Forschungsauftrag aus. 

Bei der Bearbeitung lernen die Kinder genau hinzu-

schauen und zu beobachten. Durch die Beschäftigung 

am gleichen Thema wird jedes Kind Experte und kann 

Erkenntnisse zeigen, erklären und erzählen. Bei der 

Präsentation verknüpfen die Kinder ihre Ergebnisse 

mit Spiel und Spass. Der Workshop zeigt, warum und 

wie eine Waldschul woche fächerübergreifend für alle 

Kinder zu einem nachhaltigen Erlebnis wird.»

Roswitha Bachmann, Schulische Heilpädagogin; 

Reto Braun, Lehrer Primarstufe

Ein heller Kopf macht vieles möglich

«Nur wenige Tage nach dem Schuleintritt 

erkrankt ein Kind an einer schweren In-

fektion, die dazu führt, dass ihm Arme und Beine 

amputiert werden müssen. Dennoch kehrt das 

Kind zurück in seine Klasse, die er noch heute 

als erfolgreicher Viertklässler besucht. Welche 

Herausforderungen waren mit dem Integrations-

entscheid verbunden? Welche Gelingensbedin-

gungen haben eine erfolgreiche Integration 

 unterstützt und wie gestaltet sich die Zusam-

menarbeit im heutigen Schulalltag? Der Work-

shop gibt Einblick in eine nicht alltägliche Integ-

ration.»

Monica Studerus, Schulleiterin; Irene Fuchs, 

Schulische Heilpädagogin, Beratungs- und 

Begleitdienst zeka

als erfolgreicher Viertklässler besucht. Welche 

Herausforderungen waren mit dem Integrations-

entscheid verbunden? Welche Gelingensbedin-

menarbeit im heutigen Schulalltag? Der Work-

shop gibt Einblick in eine nicht alltägliche Integ-

Monica Studerus, Schulleiterin; Irene Fuchs, 

Schulische Heilpädagogin, Beratungs- und 

Als Team in die integrative Schule starten

«In einer integrativ geführten Schule stellen sich für den Unterricht und die Zusammen-arbeit neue Herausforderungen. Im Workshop blickt ein Team von vier Lehrpersonen und einer Heilpäd agogin auf seine Erfahrun-gen an zwei Klassen der Real-schule zurück. Den Teilnehmenden wird aufgezeigt, wie dieses Team mit der neuen Aufgabe gestartet ist, wie es den Herausforderungen des integrativen Unterrichtens be-gegnete und wie Unterricht und Zusammenarbeit gemeinsam weiter entwickelt wurden. Chan-cen, Stolpersteine und offene Fragen zur Zusammenarbeit wer-den in einem zweiten Teil zur  Diskussion gestellt.»
Gabriela Gehr, 
Lehrerin Sekundarstufe I

am gleichen Thema wird jedes Kind Experte und kann 

mit Spiel und Spass. Der Workshop zeigt, warum und 

wie eine Waldschul woche fächerübergreifend für alle 

Mit Lernjournalen den Mathematik-unterricht individualisieren

«Unterrichten in heterogenen Lerngruppen stellt die Lehrpersonen vor neue Heraus-forderungen. Dazu gehört auch, Schüler/-innen darin zu unterstützen, das Lernen zu ihrer eige-nen Sache zu machen. Das Lernjournal ist dafür ein gutes Werkzeug. Es ersetzt das herkömm-liche Theorieheft und ermöglicht den Jugend-lichen, individuelle Lern- und Lösungswege zu fi nden und diese zu dokumentieren. Mit schrift-lichen Feedbacks und Coachings gibt die Lehr-person die erforderliche Orientierung. Im Work-shop werden Erfahrungen mit dem Lernjournal in einer zweiten Sekundarklasse aufgezeigt.»
Reto Eglauf, Schulischer Heilpädagoge
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Von der Pfl icht zur Kür – Eltern in der Schule

«Schüler/-innen, die durch destruktives  Verhalten auf-
fallen, beeinträchtigen einen geregelten Unterricht. 

Lehrpersonen sind in diesen Fällen gefordert, entschieden 
und wirkungsvoll zu reagieren. In einem starken Bündnis 
zwischen Lehrperson und Eltern liegt ein  grosses Lösungs-
potenzial. Um Eltern in solch belasteten Situationen zur Un-
terstützung zu gewinnen, sollte die  Zusammenarbeit aktiv 
gefördert und ein entsprechender Rahmen dafür geschaffen 
werden. Im Workshop werden Gelingensbedingungen, 
Möglichkeiten und Erfahrungen für einen aktiven Einbezug 
der Eltern vorgestellt.»

René Frey, Dipl. Soziale Arbeit FH, Organisationsberater 

BSO; Beat Stuber, Dipl. Sozialpädagoge FH

Integration fremdsprachiger Schüler/-innen am Beispiel 

RIK Baden

«Spät zugezogene fremdsprachige Schüler/-innen der Sekundarstufe I haben 

es besonders schwer, den Anschluss an unser Schul- und  Bildungssystem 

zu fi nden. Der Workshop zeigt auf, wie fremdsprachige Jugend liche mit auslaufen-

dem Schulrecht im Regionalen Integrationskurs (RIK) durch  gezielte Massnahmen 

gefördert werden und den Anschluss an unser Schulsystem doch noch schaffen. 

Die Teilnehmenden erhalten Einblick in Konzepte und Vorgehensweisen. Diese 

werden aus verschiedenen Perspektiven betrachtet, kritisch diskutiert und refl ek-

tiert.»

Bruno Bolliger, Lehrer Sekundarstufe I, Schulischer Heilpädagoge

Eine Frühlingswerkstatt für die Vorschule

«W
ie können die unterschiedlichen Leistungs-

niveaus im Kindergarten berücksichtigt und 

mit ganzheitlichem Lernen verbunden werden? Eine 

im Unterrichtsteam erarbeitete Werkstatt legt den 

Schwerpunkt auf die Förderung in den Bereichen 

 Musik, Mathematik, Gestalten und Bewegung sowie 

auf die individuellen Entwicklungs- und Leistungs-

stufen der Kinder. Im Workshop werden die entstande-

nen Unterrichtsmaterialien und die praktische Arbeit 

vorgestellt. Einzelne Lernangebote laden auch zum 

 Ausprobieren ein.»

Gaby Costoglus, Lehrperson Kindergarten; 

Rahel Lattmann, Lehrperson Kindergarten

Lernatlas Deutsch Mittelstufe

«In den gängigen Kompetenzrastern bleiben leistungs-

schwache Kinder oft auf der ersten Stufe stehen. 

Diese ist in der Regel eine Defi zitstufe und beschreibt, 

was diese Kinder nicht können. Die im Workshop vorge-

stellten Kompetenzraster versuchen, im Bereich des 

Sprachlernens eine minimale «Könnensstufe» an den An-

fang des Lernprozesses zu stellen. Die Raster orientieren 

sich am Leitgedanken: «Das kann ich, da stehe ich – das 

werde ich können, dort werde ich stehen». Schüler/-innen 

beginnen also auf einem Startfeld mit der Einschätzung 

«Ich kann».

Guido Arnet, Schulleiter; Cornelia Grossniklaus,

Lehrerin PrimarstufeLehrerin Primarstufe

Asperger-Syndrom und hochbegabt – Integration eines Knaben 
in der Bezirksschule

«Die Integration von Kindern mit besonderen Bedürfnissen stellt für die aargauische 
 (Bezirks-)Schule eine grosse Herausforderung dar. Am Beispiel eines hochbegabten 

Schülers mit Asperger-Syndrom wird von den Erfahrungen einer Klassenlehrperson berich-

tet. Schwierigkeiten und Erfolgserlebnisse auf der Beziehungs-, Sach- und Organisations-

ebene werden exemplarisch dargestellt. Die abschliessende Diskussion bietet Gelegenheit, 

eigene Erfahrungen einzubringen, und kombiniert mit dem präsentierten Fallbeispiel, Ideen 

für die Schulentwicklung zu entwerfen.»Daniel Steger, Lehrer Sekundarstufe I

Individualisierende Lernarrangements im Geschichtsunterricht 
Sekundarstufe I

«Im Geschichtsunterricht regen handlungsorientierte Aufgaben die Schüler/-innen 
zum eigenständigen Forschen und Arbeiten an und ermöglichen ihnen eine Vertie-

fung in einem für sie interessanten Teilbereich. Mit dem Geschichtsportfolio planen und 
steuern die Jugendlichen ihren Lernprozess eigenständig und erweitern dabei ihre 
Kompetenzen. Der Workshop zeigt auf, wie die Individualisierung und Differenzierung im 
 Sachunterricht gelingen kann. Konkrete Forschungsprojekte, Portfolioaufträge, Refl exi-
onsbögen und Bewertungsraster sowie aktuelle Beispiele liegen zur Einsicht auf.»

Claudia Rüetschi, Lehrerin Sekundarstufe I

Daniel Steger, Lehrer Sekundarstufe I

Individualisierende Lernarrangements im Geschichtsunterricht 

Integrierte Heilpädagogik auf der Sekundarstufe I

«Welche Zusammenarbeits- und Unterrichtsformen eignen sich 

bei Integrierter Heilpädagogik auf der Sekundarstufe I ? Wie 

kann die Schulische Heilpädagogin die Klassenlehrperson im Umgang 

mit Schülerinnen und Schülern mit individuellen Lernzielen unterstüt-

zen? Welche Formen des Austausches sind förderlich? Gibt es Stol-

persteine, die berücksichtigt werden müssen? Diese und weitere 

 Fragen werden im Workshop thematisiert. Anhand von Erfahrungen 

aus zwei Jahren integrativer Schulung und mittels konkreter Bei-

spiele werden Möglichkeiten für eine fruchtbare und interessante 

 Zusammenarbeit aufgezeigt.»

Barbara Affolter, Schulische Heilpädagogin
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Nach einer allgemeinen Einführung der Heraus-
geberin Ursula Rickli von «Leseschlau», so heisst 
unser neues Lehrmittel, haben wir in unserem 

Unterrichtsteam (UT) motiviert mit der Vorberei-
tung und Herstellung des dazu benötigten Materi-
als begonnen. Unser Unterrichtsteam besteht aus 

zwei Unterstufenlehrkräften (US-LP), der Lehrerin 
für Deutsch als Zweitsprache (DaZ) und der Schu-
lischen Heilpädagogin (SHP). 
Die Vorbereitung war arbeitsintensiv, weil das 
Lehrmittel sehr umfangreich ist und einen ande-
ren Zugang als herkömmliche Lehrmittel hat. 
 Dafür lässt sich das gesamte Material hervorra-
gend im Unterricht einsetzen. Die Kinder sprechen 
sehr gut auf das Arbeitsmaterial an, wir können in 
verschiedenen Leistungsniveaus arbeiten, und es 
bietet auch vielfältige und differenzierte Übungs-
möglichkeiten. Es ist ebenfalls sehr geeignet so-
wohl für fremdsprachige Kinder als auch für Kin-
der mit auditiven Schwierigkeiten. 

Gelegt, geklebt, kombiniert und gelesen

Der Erstleselehrgang beginnt zunächst nur mit 
Lautbildern. In einer weiteren Phase erfolgt die 
Einführung der Grossbuchstaben. Diese werden 
zum Beispiel in richtiger Reihenfolge zu Wörtern 
gelegt, geklebt und gelesen oder es werden 
Lautbildwörter bzw. Buchstabenwörter mit ent-
sprechenden  Bildern kombiniert. Später kommen 
die Kleinbuchstaben dazu. Ausserdem gibt es 
auch  abwechslungsreiche Lernmöglichkeiten 
in Form von Software. Die Wörter sind alle laut-
getreu.
Die Kinder arbeiten sehr motiviert mit, denn das 
vielfältige Lernangebot und der schnelle Lern-

erfolg spricht sie an. Besonders freut es sie 
auch, wenn sie Unterstützung durch die 
SHP und die DaZ-Lehrerin bekommen. 
Sie lernen individuell oder in Kleingruppen 
zum Beispiel Legeaufgaben üben. Ausser-
dem steht ein grosses Angebot an Lern-
spielen zur Verfügung. Die DaZ-Kinder 
und Kinder mit Sprachschwierigkeiten 
trainieren Basiswörter. Alle Kinder erhal-
ten einen fundierten Aufbau des Grund-
wortschatzes.
Neben der Vorbereitungsarbeit im UT 
haben wir auch oft gemeinsam im Un-
terricht mit den Kindern gearbeitet. 
Der Erfolg hat uns gezeigt, wie wichtig 
Teamarbeit für die Entwicklung des 
Unterrichts ist. Das Übergreifende 
und die enge Zusammenarbeit hat 
viel zum Gelingen beigetragen, war 
entlastend und bereichernd zugleich.
Unser UT hat beschlossen, dass wir 
im nächsten Semester an diesem 
Projekt weiterarbeiten, es vertiefen 
und ausbauen wollen.

Arbeit mit dem Leselehrmittel «Leseschlau»
Ingrid Malaka, Petra Sidler 

und Alexandra Glaus 

Unterstufenlehrerinnen Rütihof

Im Frühling 2011 haben die Unterstufenlehrerinnen der Schule Rütihof 
beschlossen, dass sie ab dem Schuljahr 2011/12 mit dem neu überarbeite-
ten Lese- und Schreiblehrmittel «Leseschlau» arbeiten werden.

auch, wenn sie Unterstützung durch die 
SHP und die DaZ-Lehrerin bekommen. 
Sie lernen individuell oder in Kleingruppen 
zum Beispiel Legeaufgaben üben. Ausser-
dem steht ein grosses Angebot an Lern-
spielen zur Verfügung. Die DaZ-Kinder 
und Kinder mit Sprachschwierigkeiten 
trainieren Basiswörter. Alle Kinder erhal-
ten einen fundierten Aufbau des Grund-
wortschatzes.
Neben der Vorbereitungsarbeit im UT 
haben wir auch oft gemeinsam im Un-
terricht mit den Kindern gearbeitet. 
Der Erfolg hat uns gezeigt, wie wichtig 

Die Kinder arbeiten sehr 

motiviert mit, denn das vielfältige 

Lernangebot und der schnelle 

Lernerfolg spricht sie an.
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Das Theaterstück bot jedem Kind des Kindergar-
ten Tobelacher und der 4. Klasse in Rütihof die 
Möglichkeit, sich dort einzubringen, wo es sich 
wohlfühlte. 
Am Leseabend der Schule Rütihof luden die Viert-
klässler die Kindergartenkinder zu einem nächt
lichen Rundgang auf dem Pausenplatz ein, zeigten 
ihnen einzelne Sternbilder und spielten ihnen 
einzelne Schlüsselszenen vor. Die Kleinen luden 
anschliessend die Grossen zu einem feinen 
Sternenimbiss im Kindergarten ein. 

Altersdurchmischtes Lernen

Einige Kinder hatten Mühe in die Theaterwelt ein-
zutauchen. Deshalb spielten wir schon früh mit 
Kostümen, damit sich die Kinder besser mit ihren 
Rollen identifizieren konnten.
In den Wartezeiten wurde Lego gespielt, Bilder
bücher erzählt oder gelesen. Dazwischen bastel-
ten die Viertklässler mit ihrem «Göttikind» Sterne 
zum Verschenken und Leuchtsterne für das Büh-
nenbild. 
Die Generalprobe entsprach nicht ganz unseren 
Erwartungen. Ein eher unruhiges Publikum, be-
stehend aus Kindern der Schule Rütihof, verun

sicherte die kleinen und grossen Schauspieler … 
Wir ermutigten die Kinder und nahmen letzte 
kleine Änderungen vor.
An der Senioren-Weihnachtsfeier klappte dann 
alles perfekt. Die Senioren waren sehr aufmerk-
sam und die Spieler dadurch konzentriert und 
sehr motiviert. 

Die Abendaufführung für Eltern und Geschwister 
stellte einen weiteren Höhepunkt dar. Erneut 
gaben alle ihr Bestes und genossen den grossen 
Applaus.

Erlebnisreicher Projektabschluss

Zum Abschluss des Projektes unternahmen wir 
gemeinsam eine Exkursion ins Planetarium in 
Luzern. Im Zug und unterwegs sassen alle Viert-
klässler bei ihren «Göttikindern». Es wurde ge-
plaudert, gespielt und Znüni geteilt.

Im Planetarium besuchten die Kleinen ein Weih-
nachtstheater. Die Grossen waren im Cosmorama 
und erlebten die Vorführung «Zodiak». 
Wir Lehrerinnen sind uns einig, dass sich der 
Mehraufwand gelohnt hat. Die beiden unter-
schiedlichen Stufen sind sich viel näher gekom-
men. In den letzten Wochen ergaben sich erneut 
einige gemeinsame Berührungspunkte.
 
Berichte der Kinder zum Theater und zum Plane-
tarium inkl. Bilder finden Sie auf der Homepage 
der Schule Baden, www.schule-baden.ch (Rüti-
hof, Klassenseiten).

Ein Stern zeigt dir den Weg
Ursula Schmid

Primarlehrerin Rütihof
Denise Kunz und Ursula Schmid planten eine altersdurchmischte Auffüh-
rung für die Senioren-Weihnachtsfeier in Rütihof. Gleichzeitig beschäftigten 
sich die Kindergartenkinder mit dem Thema Sterne, die Viertklässler mit 
Sternbildern, Planeten und dem Weltall.   

Die beiden unterschiedlichen 

Stufen sind sich viel näher 

gekommen.
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Das Departement Bildung, Kultur und  Sport (BKS) 
hat neu festgelegt, wie der im Gesetz über die An-
stellung von Lehrpersonen definierte Berufsauftrag 
für die Lehrer/-innen umgesetzt werden soll.

Definition des Berufsauftrags

«Der Berufsauftrag basiert auf den Bildungszielen, 
den Lehrplänen und den weiteren Anforderungen 
des jeweiligen Schultyps.
Er umfasst insbesondere 	
ll das Unterrichten gemäss Lehrplan (Planung, 

Vorbereitung und Auswertung); 
ll die Beratung, Förderung und Beurteilung der 

Schüler/-innen beziehungsweise Studierenden; 
ll das Erziehen im Rahmen der Grundsätze von  

Verfassung und Gesetz und die Unterstützung 
der Eltern in deren generellem Erziehungs
auftrag; 

ll die Weiterbildung, einzeln und gemeinsam; 
ll die Zusammenarbeit in der Schule sowie mit 

Eltern und Behörden; 

ll die Erledigung von Organisations- und  
Verwaltungsaufgaben im Schulalltag; 

ll die Mitarbeit an der Gestaltung und  
Entwicklung der Schule; 

ll die Evaluation der Arbeit an der Schule.» 

Orientierung an der Jahresarbeitszeit

Noch konsequenter als in der Vergangenheit 
soll sich die Arbeitszeit der Lehrer/-innen an  
der Jahresarbeitszeit (JAZ) orientieren und  
weniger an der Anzahl der zu unterrichtenden 
Lektionen. Der Regierungsrat legt jährlich die 
Jahresarbeitszeit fest. Diese beträgt zwischen 
dem 21. und 39. Lebensjahr, nach Abzug von  
22 Ferientagen, insgesamt 1919,40 Stunden.
Rund 85 Prozent der Jahresarbeitszeit sind  
im Berufsfeld Unterricht und Klasse zu leisten. 
Für die anderen drei Berufsfelder stehen je  
rund 5 Prozent der Jahresarbeitszeit zur  
Verfügung. Es handelt sich dabei um Richt-
werte.
 

Fazit

Der Berufsauftag macht die zu leistenden Aufga-
ben der Lehrpersonen transparent. Im Berufsauf-
trag wird festgehalten, was von den Lehrerinnen 
und Lehrern erwartet werden kann und was nicht. 
Dies führt zu mehr Verbindlichkeit und Klarheit. 
Zudem wird mit dem Berufsauftrag ein teaminter-
ner Ausgleich der Aufgaben und Belastungen er-
möglicht. 
Die Aufgaben, wie sie im Berufsauftrag beschrie-
ben sind, müssen innerhalb der Jahresarbeitszeit 
zu leisten sein. Fallen im Arbeitsalltag deutlich 
mehr Aufgaben an, als im Rahmen des Berufsauf-
trags vorgesehen sind, müssen die Rahmenbedin-
gungen angepasst werden, indem zum Beispiel 
Projekte, Aufgaben oder das Umsetzen von neuen 
Zielsetzungen auf eine längere Zeitspanne verteilt 
werden.
Der Berufsauftrag ist auch ein wichtiges Führungs-
instrument für die Schulleitung und die Schul-
pflege. Die Umsetzung des Berufsauftrags bedingt 
eine klare Jahresplanung durch die Lehrpersonen, 
aber auch für alle an der Schule zu leistenden 
Aufgaben durch die Schulleitung.

Berufsauftrag Lehrpersonen

Der Berufsauftrag umschreibt die vielfältigen Aufgaben der Lehrpersonen. Neu wird 
er nicht mehr nach der Arbeitsform (Unterrichtszeit, frei gestaltbare Arbeitszeit, ge-
meinsame Arbeitszeit) gegliedert, sondern nach dem Fokus der Tätigkeit.

Rund 85 Prozent der Jahresarbeitszeit 
sind im Berufsfeld Unterricht und 
Klasse zu leisten. Für die anderen drei 
Berufsfelder stehen je rund 5 Prozent 
der Jahresarbeitszeit zur Verfügung. 

Berufsfeld Aufgabenbereiche

Unterrichten und Klasse Unterrichten und Erziehen; Planen, Vor- und Nachbereiten des Unter-
richts; Entwickeln und Evaluieren des Unterrichts; Durchführen der  
organisatorischen und administrativen Aufträge im Zusammenhang mit 
der Klasse; Planen und Durchführen von Klassenveranstaltungen;  
unterrichtsbezogene Zusammenarbeit; Beurteilen

Schüler/-innen Beraten und Betreuen; Zusammenarbeit mit den Eltern; Zusammenarbeit 
mit schülerbezogenen Fachpersonen

Lehrpersonen Reflektieren und Evaluieren der eigenen Tätigkeit; individuelle Weiter
bildung; Zusammenarbeit stufenübergreifend und in Fachteams

Schule Mitwirken am Gestalten; Entwickeln und Evaluieren der Schule; schul
interne Weiterbildung; Zusammenarbeit im Kollegium; Organisieren von 
Schulanlässen

Gliederung in Tätigkeitsfelder

� Berufsfeld Unterricht und Klasse
� Berufsfeld Schüler/-innen   
� Berufsfeld Lehrpersonen    � Berufsfeld Schule

85

5
5 5

Orientierung an der Jahresarbeitszeit
in %
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Datum Zeit Anlass

Volksschule Donnerstag, 7. Juni ganzer Tag Fronleichnam, schulfrei

Freitag, 8. Juni ganzer Tag IS-Kongress, schulfrei

Samstag, 7. Juli bis Sonntag 12. August Sommerferien

Montag, 13. August Schulbeginn

Mittwoch, 15. August Mariä Himmelfahrt, schulfrei ab 11.00 Uhr

Bezirksschule Freitag, 1. Juni Letzter Schultag 4. Klassen

Montag, 4. Juni bis Freitag, 15. Juni Abschlussprüfungen 4. Klassen

Donnerstag, 21. Juni 17.30–18.30 Einsichtnahme für die Eltern in die Prüfungsarbeiten der 
Abschlussprüfung 4. Klassen

Freitag, 22. Juni Sommerspieltag 2012 (Verschiebedatum: 29. Juni)

Dienstag, 3. Juli 17.00 Abschlussfeier 4. Klassen

Oberstufe und Sonderformen Dienstag, 5. Juni und Mittwoch, 6. Juni Aufnahmeprüfungen

Montag, 2. Juli 18.00 Abschlussfeier

Kindergärten und Primarschulen Freitag, 15. Juni Besuchstage

Montag, 13. August Begrüssung der neuen 1.-Klässler

Freitag, 6. Juli vormittags Verabschiedung austretender Kinder und Schüler/-innen

Schulhaus Rütihof Mittwoch, 30. Mai und 6. Juni vormittags Mittelstufe: Musikprobe mit Cristoforo Spagnuolo (Arche)

Dienstag, 5. Juni, ganzer Tag Sporttag, (Verschiebedatum: 12. Juni)

Schulhaus Tannegg Donnerstag, 14. Juni 9.30 Bücherflohmarkt mit Schulhaus Ländli

Montag, 25. Juni bis Freitag, 29. Juni ganze Woche Projekt AHOI 

Freitag, 29. Juni 17.00 1. Aufführung AHOI (Aula Kantonsschule Baden)

Freitag, 29. Juni 19.30 2. Aufführung AHOI (Aula Kantonsschule Baden)

Schulhaus Dättwil Montag, 4. Juni bis Mittwoch, 6. Juni Projekttage zum Thema Sommer

Donnerstag, 14. Juni vormittags Besuch in der neuen Klasse (Primarschule und EK)

Freitag, 15. Juni vormittags Besuch im Kindergarten (zukünftige Kindergartenkinder)

Schulhaus Meierhof Dienstag, 19. Juni 13.30–15.00 Besuch im Kindergarten Sonnmatt  
(zukünftige Kindergartenkinder)

Donnerstag, 21. Juni vormittags Besuch im Kindergarten Ziegelhau  
(zukünftige Kindergartenkinder)

Freitag, 22. Juni Sommerbegrüssung

Schulhaus Kappelerhof Donnerstag, 31. Mai vormittags Besuch in der neuen Klasse (Primarschule und EK)

Mittwoch, 13. Juni und Donnerstag, 14. Juni vormittags Besuch im Kindergarten (zukünftige Kindergartenkinder)

Samstag, 23. Juni ganzer Tag Kappi-Fest mit Schüler-Fussballturnier

Tagesschule Ländli Freitag, 8. Juni (IS-Kongress) ab 7.30 Hort-Tagesschule geöffnet 

Donnerstag, 14. Juni 9.30 Bücherflohmarkt mit Schulhaus Tannegg

Donnerstag, 14. Juni 18.00 Elterninfoabend für neue Eltern Schuljahr 2012/2013

Dienstag, 3. Juli 16.00 Zeugnisanlass
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«In den letzten Jahren gibt es eine starke Ent-
wicklung zu mehr Zusammenarbeit unter den 
Lehrpersonen», sagt Barbara Affolter. In der Pfaf-
fechappe, wo sie arbeitet, gehören Unterrichts
teams seit einigen Jahren zum Alltag. Ihr Team für 
die 2. Realstufe besteht aus vier Regellehrperso-
nen und ihr als Schulische Heilpädagogin. «Ich 
erfahre die Arbeit im Team als sehr bereichernd», 
berichtet sie. «Durch die enge Zusammenarbeit 
bin ich stets über die Vorbereitung, den Inhalt und 
die Formen des Unterrichts informiert. Zudem tei-
len wir Materialien und Ideen, arbeiten gemein-

sam an Lösungen bei schwierigen Disziplinsitua
tionen und geben uns Feedback. Durch diesen 
Austausch bleiben wir dem immer komplexeren 
Schulalltag gewachsen.»
Doch was macht den Schulalltag so komplex? 
Den Lehrberuf immer anspruchsvoller? «Ein zent-
rales Thema ist sicher die Heterogenität im Klas-
senzimmer», sagt Barbara Affolter. «Die Kinder 
und Jugendlichen bringen sehr unterschiedliche 
soziale und kulturelle Hintergründe mit, aber auch 
die Unterschiede beim Alter, bei der Leistungs
fähigkeit, der Motivation und bei den Interessen 

sind grösser geworden.» Diese Heterogenität ist 
einerseits ein direkt im Schulzimmer ablesbarer 
Ausdruck unserer globalisierten und hoch diffe-
renzierten Gesellschaft. Ein weiterer Grund sind 
die mittlerweile in den meisten Kantonen einge-
führten integrativen Schulformen.

Schule als lernende Institution

Ist die Zusammenarbeit unter den Pädagoginnen 
und Pädagogen also eine Reaktion auf erschwerte 
Rahmenbedingungen, auf Druck von aussen?  
Barbara Affolter entgegnet: «Die integrative 
Schule hat Teamarbeit sicher notwendiger ge-
macht, aber das Thema Heterogenität war schon 
vorher präsent und Integration ist eine humanis
tische gesellschaftliche Aufgabe. Zudem ist die 
Arbeit in Unterrichtsteams an sich eine wertvolle 
Entwicklung, die längst fällig war.»
Michele Eschelmüller, Dozent am Institut für Wei-
terbildung und Beratung der PH FHNW, sieht das 
auch so: «Um mit den pädagogischen Herausfor-

derungen Schritt zu halten, muss die Schule eine 
lernende Institution sein. Die Zusammenarbeit 
unter den Lehrpersonen, der Austausch von Er-
kenntnissen und Materialien, sind dabei ganz es-
senziell», sagt er. Die Arbeit in Unterrichtsteams 
führt zu messbaren Verbesserungen in vielen Be-
reichen – von Lernmotivation und Lernerfolgen 

Unterrichten ist Teamarbeit geworden
Die Zeiten, als Lehrpersonen Einzelkämpfer waren, gehören mehr und mehr 
der Vergangenheit an. Unterricht wird zunehmend in Teamarbeit vorbereitet 
und weiterentwickelt. Daran beteiligt sind Pädagoginnen und Pädagogen mit 
unterschiedlichen Aufgaben. Wie erlebt das Schulhaus Pfaffechappe diese 
neue Herausforderung?

Stefan Worminghaus 

Freischaffender Journalist

Barbara Affolter unterstützt eine Schülerin im Wochenplanunterricht.

«Es ist sehr wichtig, dass die 

Schulleitungen genügend 

Sitzungs- und Austauschzeit für 

die Teamarbeit gewährleisten».
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Unterrichten ist Teamarbeit geworden

Fach, dann Pause, dann 45 Minuten Unterricht im 
nächsten Fach».
Und welche Rolle spielen Pädagogische Hoch-
schulen bei der gemeinsamen Entwicklung von 
Unterricht? «Ganz im Sinne der kooperativen  
Arbeit in Unterrichtsteams sucht auch die Päda
gogische Hochschule FHNW den Dialog mit den  
anderen Beteiligten im Bildungssystem», sagt  
Michele Eschelmüller. «Auf der Basis empirischer 

der Schüler/-innen bis zu Selbstvertrauen oder 
Arbeitszufriedenheit der Lehrpersonen.

Was braucht es für Teamarbeit?

Auf die Frage nach den Voraussetzungen für ge-
lingende Teamarbeit im Lehrerkollegium sagt 
Barbara Affolter: «Zuerst braucht es allgemein 
Gültiges wie gegenseitigen Respekt und die 
Bereitschaft, am selben Strick zu ziehen. Dann 
braucht es Offenheit gegenüber Veränderungen. 
In Unterrichtsteams gehört es beispielsweise 
dazu, regelmässig konstruktive Kritik zur eigenen 

Arbeit anzunehmen und zur Arbeit der anderen zu 
äussern – ein grosser Unterschied gegenüber den 
Zeiten, als Lehrpersonen mehr oder weniger al-
leine dafür verantwortlich waren, was im Klassen-
zimmer geschieht.» Neu sei auch, über die För-
dermöglichkeiten für einzelne Kinder zu sprechen 
und mit verschiedenen Berufsleuten im Schulhaus 
wie Logopädinnen, Schulischen Heilpädagogen 
oder Lehrpersonen für Deutsch als Zweitsprache 
zu kooperieren.

Rahmenbedingungen spielen eine 
wichtige Rolle

Neben den persönlichen Anforderungen an die 
Mitglieder von Unterrichtsteams sind auch neue 
Rahmenbedingungen erforderlich. Dazu Alexander 
Grauwiler, Geschäftsleiter der Volksschule Baden: 
«Es ist sehr wichtig, dass die Schulleitungen ge-
nügend Sitzungs- und Austauschzeit für die 
Teamarbeit gewährleisten», sagt er. Auch bei der 
Gestaltung der Stundenpläne und der Belegung 
der Räume seien Unterrichtsteams zu berücksich-
tigen: «Das Potenzial der Teamarbeit kann erst 
genutzt werden, wenn Parallelklassen auch paral-
lele Stunden haben oder benachbarte Schulzim-
mer belegen können.» Als Zukunftsvisionen sieht 
Alexander Grauwiler «Lernlandschaften in grösse-
ren Räumen» und eine «Aufweichung der starren 
Strukturen von 45 Minuten Unterricht in einem 

Unterrichtsteams in der Pfaffechappe

Zusammenarbeit in Unterrichtsteams 
(UT) ist an der Pfaffechappe weiterhin 
ein wichtiges Thema. Mehrere Termine 
im Jahreskalender sind fix dafür reser-
viert, an internen Weiterbildungen wird 
diese Form der Zusammenarbeit re-
flektiert und weiterentwickelt. Natür-
lich gibt es unter den verschiedenen 
Unterrichtsteams grosse Unterschiede. 
Im einen UT treffen sich Lehrpersonen 
mit dem gleichen Fach, im anderen 
Lehrpersonen mit Parallelklassen, ei-
nige besprechen gemeinsame Projekte, 
andere koordinieren die ganze Unter-
richtsvorbereitung.
 

Einige Beispiele für UT-Themen sind:

Gruppenarbeiten: Wie entwickeln wir mit den Schülerinnen und Schülern deren Kompetenz  
für ergiebige Gruppenarbeiten?

Beurteilen: Wie können wir im Fachunterricht Leistungen von stärkeren und schwächeren Schülerin-
nen und Schülern beurteilen, wenn wir vermehrt differenzieren?

Klassenübergreifender Unterricht: Werden wir mit klassenübergreifendem Unterricht in Deutsch 
und Mathematik dem Lernstand der Schüler/-innen besser gerecht?

Verschiedenheit nutzen: Gelingt es uns, mit dem Dreischritt «allein arbeiten, austauschen, 
präsentieren» die Verschiedenheit der Kinder für das Lernen zu nutzen?

Beurteilung: Wie können wir in der Fachschaft Schülertexte einheitlicher beurteilen?

Fehler: Wie nutzen wir Fehler gezielt und systematisch für die Förderung mit dem einzelnen Schüler 
und mit der ganzen Klasse?

Bewegung: Wie fördern wir die Freude an der Bewegung und wie halten wir die motorischen Fähig-
keiten und Fortschritte der Kinder fest?

Altersdurchmischtes Lernen: Wie können wir im Deutschunterricht die unterschiedlichen Lern-
stände zwischen unseren Partnerklassen für die Lernmotivation der Kinder nutzen?

Planarbeit: Was sind gute Gruppen- und Partnerarbeiten für die Planarbeit?

� Stefan Künzi, Schulleiter Schulentwicklung Sek I

Stefan Künzi, Schulleiter Sek I

Neu sei auch, über die Förder­

möglichkeiten für einzelne Kinder 

zu sprechen.

Forschung und wissenschaftlicher Erkenntnisse 
versuchen wir von der Pädagogischen Hoch-
schule, Entwicklungen anzustossen und die Lehr-
personen in ihrer Praxis zu unterstützen.» Die 60 
Unterrichtsteams, die am Kongress «Gemeinsam 
Unterricht entwickeln» ihre bisherigen Erfahrun-
gen präsentieren, zeugen davon, dass dieser Pro-
zess nachhaltig begonnen hat.





Pensionierung 
Annekäthi Beutler

Annekäthi Beutler begann 
ihre Tätigkeit als Lehrerin 
der Primarschule Rütihof 
im Jahr 1995 und unter-
richtete bis vor einem 

Jahr in ihrem besonderen Zimmer mit Ambiente 
und Aussicht! 
Annekäthi passte sehr gut in dieses Zimmer mit 
dem gewissen Etwas, denn sie gestaltet ihren Un-
terricht ebenso toll. Kein Aufwand war ihr zuviel, 
um die Schüler/-innen auf möglichst optimale 
Weise zu fördern und zu fordern. Sie setzte sich 
stets intensiv mit neuen Unterrichtsmethoden 
auseinander und entwickelte ihren Unterricht bis 
zu ihrem letzten Schultag stets weiter. Die Kinder 
lagen ihr immer sehr am Herzen und sie freute 
sich stets über positive Rückmeldungen ehemali-
ger Schüler/-innen und Eltern. 
Viele interessante Exkursionen, Besichtigungen, 
Erkundungen und Entdeckungen in der Natur und 
sportliche Anlässe bereicherten ihren Unterricht. 
Nicht nur die Schüler/-innen durften von ihrem 
grossen Engagement profitieren, auch im Schul-
hausteam setzte sich Annekäthi für verschiedene 
Aufgaben ein. Sie übernahm beispielsweise das 
Organisieren der Papiersammlungen und be-
wirkte, dass Kinder und Eltern dadurch stets 
motiviert waren, tatkräftig anzupacken. Ja, an
packen konnte Annekäthi wirklich! 
Sie hat der Schule ihre Kräfte weit über das 
normale Mass zur Verfügung gestellt und hat nun 
Ruhe und viel Zeit für sich und die Familie ver-
dient!
Annekäthi, ich wünsche dir alles Beste und danke 
dir aus ganzem Herzen für dein grosses Wirken an 
unserer Schule.

Lisa Lehner, Schulleiterin Rütihof

Pensionierung 
Ruth Müller- 
Dietwyler

Bewegung, Rhythmus, 
Gesang – in der Aula 
Dättwil wird mit grosser 
Konzentration und Freude 

gesungen, musiziert, getanzt. Mit Lust und Kreati-
vität werden Instrumenten Töne entlockt, wird mit 
der eigenen Stimme improvisiert, finden sich alle in 
einem verbindenden Rhythmus wieder. Gegensei-
tige Rücksichtnahme und Anpassungen haben 
ebenso Platz wie Individualität und Vielfalt. Mitten 
in der Kinderschar lenkt Ruth Müller mir ruhiger 
Klarheit und Umsicht das Geschehen.
Vor 21 Jahren übernahm Ruth ein Pensum Musik-
grundschule. Als Mitglied des Jugendorchesters 
Zürich, der Orchestergesellschaft Baden sowie als 
ausgebildete Flötenlehrerin brachte sie musikali-
sches Können als Flötistin und Geigerin mit. Die Aus-
bildung zur Musikgrundschullehrperson und später 
ein Abschluss als Musiktherapeutin kamen dazu.
1991 startete sie mit der Musikgrundschule in 
Dättwil, unterrichtete schon bald auch die 
Schüler/-innen im Meierhof und übernahm später 
auch die Stunden für Musikgrundschule im Zent-
rum für Körperbehinderte, zeka.
In all den Jahren hat Ruth unzähligen Schüler/ 
-innen die Welt der Musik, der Bewegung, des 
Rhythmus und des Zusammenspiels näherge-
bracht. Sie arbeitete mit Klassenlehrpersonen 
zusammen, engagierte sich an Projekten und am 
Jugendfest und bereicherte die Schulkultur immer 
wieder mit ihrem grossen musikalischen Back-
ground.
Nun geht Ruth Müller in Pension. Wir wünschen  
ihr auch für die Zukunft alles Gute und danken  
ihr herzlich für ihren grossen Einsatz.
 
Monica Studerus, Schulleiterin Dättwil

25 Jahre 
Silvia Herzog

 Die Geschichte der Ta-
gesschule Baden ist eng 
mit der Arbeit von Silvia 
Herzog verknüpft. Was 
vor 14 Jahren als Projekt 

begann und Silvia Herzog mit grossem Engage-
ment von Beginn weg geprägt hat, ist heute eine 
feste Institution der Volksschule Baden. Nicht nur 
als Lehrperson, sondern während 6 Jahren auch 
als Schulhausleiterin hat sie mit  Herzblut, Kom-
petenz und einem langem Atem an der Weiterent-
wicklung der Tagesschule mitgewirkt. Zuvor hatte 
Silvia Herzog in Dättwil viele Kinder während ihrer 
Primarschulzeit begleitet.
Auch nach 25 Jahren an der VSB ist ihre Faszina-
tion für das Lernen der Kinder unverändert. Ihr 
Unterrichtsstil hat viele Lehrpersonen geprägt und 
ihr Wissen vermittelt sie immer wieder an der 
Fachhochschule und an Weiterbildungskursen für 
Lehrpersonen. Lernportfolio, Kompetenzraster, 
förderorientierte Notengebung und Stärkenorien-
tierung sind für sie nicht nur schöne Worte, son-
dern schon seit jeher Teil ihres Unterrichts. 
Ich danke Silvia Herzog, meiner ehemaligen 
Schulleiterin, herzlich für ihre Treue zur Schule 
Baden und für viel Inspiration in den letzten 
Jahren und wünsche ihr weiterhin Freude am 
Begleiten von Kindern in ihrem Lernen.

Oliver Pfister, Schulleiter Tagesschule 

Jubiläen Pensionierungen
(Anz. Jahre an der VSB)15 Jahre 20 Jahre 25 Jahre 30 Jahre 35 Jahre

Kindergarten

Primarschule Silvia Herzog Annekäthi Beutler (16 J.) 
Ruth Müller (21 J.)

Baden ist. Schule  Juni 2012
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Pensionierung
Thomas Fricker

1973 trat Thomas Fricker 
als Lehrer für Deutsch, 
Englisch und Geschichte 
in die Bezirksschule 
Baden ein und unterrich-

tete mit unterschiedlichen Akzenten bis Ende 
Schuljahr 11/12, d. h. während seines ganzen Be-
rufslebens.
Neben dem Engagement an der Bezirksschule 
Baden war Thomas lange Jahre als Fachdidaktiker 
für Englisch am Didaktikum Aarau (Bezirkslehrer-
Ausbildung) tätig, wo er zahlreiche angehende 
Englischlehrpersonen unterrichtete, auch viele,  
die nachher als Kollegen oder Kolleginnen an  
«seiner» Schule in Baden unterrichteten.
Thomas’ Liebe zur Musik bekamen die Schüler/ 
-innen vor allem im Englischunterricht zu spüren 
bzw. vielmehr zu hören, wo Songs mit Gitarren
begleitung zum normalen Unterrichtsprogramm 
gehörten. Im Deutsch machte er seine Klassen mit 
der Literatur bekannt: Salingers «Fänger im Rog-
gen» gehört zu seinen Lieblingsbüchern für die  
4. Klassen. Er führte durch mehrere Jahrzehnte 
hindurch viele Klassen als Klassenlehrer, er orga
nisierte Lager und Projektwochen und nahm  
damit regen Anteil an der Entwicklung der Schüler/ 
-innen. Legendär sind seine Auftritte mit der 
Lehrerband am jährlichen Schülerfest.
In diesen fast 40 Jahren war Thomas ein aktives 
Mitglied der Lehrer-/-innenkonferenz, wo er oft 
auch unbequeme Fragen stellte und sich um die 
Qualität der Schule sorgte.
Nun tritt Thomas Fricker in den Ruhestand. Wir wün-
schen ihm alles Gute und wissen, dass er seine 
neuen Aufgaben als Grossvater mit Freude über-
nimmt.

Renate Hoffmann, Schulleiterin Bezirksschule

Pensionierung 
Heidi Ackermann

1980 trat Heidi Ackermann 
als junge Basler Lehrerin 
als Vikarin für Deutsch, 
Englisch und Geschichte in 
die Bezirksschule Baden 

ein, 1985 wurde sie Hauptlehrerin im Teilamt, was sie 
dann auch in den folgenden Jahren blieb. Sie amtete 
fortan auch immer als Klassenlehrerin, organisierte 
Lager und Projektwochen und führte die Klassen in 
kooperativem Stil zur Abschlussprüfung. Lange Jahre 
war Heidi Praxislehrerin und schätzte auch für die 
eigene Weiterentwicklung die Zusammenarbeit mit 
Berufseinsteigenden. Sie betreute im Team redaktio-
nell das Badener Schulblatt und war bei der Organi-
sation des 175-Jahre-Jubiläums der Bez Baden sehr 
aktiv dabei.
Wichtig war Heidi immer das Unterrichtsklima, ein 
wertschätzender Umgang und ein Vertrauensver-
hältnis zu den Schüler/-innen, eine angstfreie 
Atmosphäre. Sie prägte den Ausdruck «Lebens-
rucksack»: Schule war für sie Lebensraum, 
Schüler/-innen sollten Erfahrungen sammeln.  
Ein austretender 4.-Bezler sagte zum Abschluss: 
«Um zu überleben auf dieser Welt, haben Sie  
uns einen dicken Rucksack mitgegeben.»
Die Zusammenarbeit mit den Schüler/-innen fand 
nicht nur im Unterricht statt. Heidi war bei der Ein-
führung des Pausenkiosks dabei und beim Aufbau 
des Schülerforums. Bis zuletzt war sie immer  
wieder neugierig, Neues auszuprobieren und mit 
verschiedenen Kollegen und Kolleginnen 
zusammenzuarbeiten. 
Heidi Ackermann zieht ihre Pensionierung vor und 
verlässt unsere Schule leider schon jetzt. Wir wün-
schen ihr für die nun folgende Zeit ohne Bez von 
Herzen alles Gute.

Renate Hoffmann, Schulleiterin Bezirksschule

Jubiläen Pensionierungen
(Anz. Jahre an der VSB)15 Jahre 20 Jahre 25 Jahre 30 Jahre 35 Jahre

Oberstufe Regula Locher Gabi Meyer 
Bruno Bolliger 
Simone Strebel

Susanne Züllig

Bezirksschule Evelyne Ziegler Roland Winter Thomas Fricker (39 J.) 
Heide Ackermann (32 J.)
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Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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